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Über Karton Deisswil wurde in den 
letzten Ausgaben von di schwarzi chatz 
schon mehrmals ausführlich berich-
tet. Mit der Veröffentlichung des Buchs 
„Der geplante Tod einer Fabrik“ setzt der 
junge berner a propos Verlag einen aus-
führlichen Schlusspunkt. In diesem Buch 
hat das Autorenkollektiv „Netzwerk Ar-
beitskämpfe“ ihre aus dem Arbeitskampf 
gesammelten Erfahrungen in Buchform 
wiedergegeben. Vor allem die in den 
bürgerlichen Medien weit verbreitete 
Meinung, dass Hans-Ulrich Müller als 
„Retter von Deisswil“ alle Arbeitsplätze 
gerettet hätte, soll durch das Buch ent-
kräftet werden. 

�6�H�O�E�V�W�U�H�À�H�[�L�R�Q�� �G�H�U�� �$�U�E�H�L�W�H�U�,�Q�Q�H�Q��
und UnterstützerInnen

Der Inhalt des Buchs besteht aus zwei Tei-
len. Im ersten kommen vier Unterstützer 
aus dem Netzwerk, welches sich im An-
schluss an den erfolgreichen Kampf bei 
SBB Cargo in Bellinzona entwickelt hat, 
zu Wort. Dabei wird der Arbeitskampf als 
Ganzes nochmals korrekt wiedergege-
ben und aus einer klassenkämpferischen 
Sicht reflektiert. Vor allem die Art wie die 
reformistische Gewerkschaft Unia mit 
den ArbeiterInnen umgegangen ist, wird 
dabei aufzudecken versucht. Bezeich-
nend ist folgende Aussage: „An der ers-
ten Versammlung machte ich darauf auf-
merksam und sagte: Warum blockieren 
wir nicht alle Eingänge der Karton De-
isswil? So bleibt der ganze Karton drin, 
bis irgendetwas geschieht. ‚Schauen wir, 
schauen wir, schauen wir...‘[, antwortete 

die Unia] Wir haben es dann gesehen, als 
nur noch 100 Tonnen drinnen waren, weil 
100 Tonnen sind etwa 100‘000 Franken.“
Der zweite Teil des Buches beinhaltet 
sieben Interviews mit 11 ArbeiterInnen 
aus Deisswil. In persönlichen Gesprä-
chen reflektierten die Deisswiler die ge-
sammelten Erfahrungen und gelangen zu 
erfrischend ehrlichen Aussagen: „Und ich 
muss schon sagen, schlussendlich wäre es 
gut gewesen, wenn man vielleicht mehr 
diesen Weg gegangen wäre, den radika-
leren Weg, ja. [...] Wir dachten halt im-
mer wieder: Es kommt vielleicht wieder 
etwas, wir können jetzt nicht zu radikal 
[vorgehen]. Aber im Nachhinein muss 
man sagen: Wir hatten ja gar nichts zu 
verlieren! Wir hätten viel radikaler vorge-
hen sollen: eben auch gleich vom ersten 
Tag an die Bude blockieren, einen Mit-
tagstisch einzurichten. Das wäre sicher 
gut gewesen.“
Sehr interessant sind dabei die Überle-
gungen welche ihre Erlebnisse in einen 
gesamtgesellschaftlichen Zusammen-
hang setzen: „Unsere Gesellschaft lässt 
sich viel zu fest jagen, viel zu fest! Früher 
hätte man die, die jetzt oben drin sind, 
Sklaventreiber genannt.“ 

�3�À�L�F�K�W�O�H�N�W�•�U�H�� �I�•�U�� �'�H�L�V�V�Z�L�O�H�U�,�Q�Q�H�Q��
und SyndikalistInnen

Eindrücklich zeigt das Buch wie wertvoll 
die gesammelten Erfahrungen im Arbeits-
kampf sind und wie die ArbeiterInnen 
durch das Gespräch die zum Teil schon 
angedachten Ideen formulieren und  wie 
diese Ideen zum Ausdruck kommen. Ein 

Der geplante Tod einer Fabrik
Eine Rezension des Buchs über den Kampf bei der Karton Deisswil

wichtiger Beitrag um das dringend benö-
tige Klassenbewusstsein in der Region zu 
fördern. Besonders im Hinblick auf die 
restlichen Ex-Deisswiler ArbeiterInnen, 
die sicher mit Interesse das Buch lesen 
werden. Die Publikation liefert wichti-
ges Basiswissen zur Dynamik, Gefahren 
und Möglichkeiten im Arbeitskampf. 
Ganz besonders für Personen die an ei-
ner kämpferischen ArbeiterInnenbewe-
gung interessiert sind und vor der Frage 
stehen, wie diese in Bewegung gesetzt 
werden kann.

Jan Berliner

Zum Buch:

Netzwerk Arbeitskämpfe: Der geplante Tod einer 
Fabrik. Der Kampf gegen die Schliessung der Kar-
ton Deisswil

Paperback mit Klebebindung, 225 Seiten.
ISBN 978-3-905984-02-6
CHF 13.50

Ist über die FAU Bern, den a propos Verlag oder 
den Buchhandel  erhältlich.
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Wie gerne
Wie gerne möchte ich schreiben
von schönen Tagen und blühenden Wiesen
von netten Menschen und strahlender Sonne
von der Welt, die doch so schlecht gar nicht ist

Wie gerne möchte ich etwas Gutes hören
von glücklichen Beziehungen, von Gesundheit
von Regen, wenn wir ihn brauchen, aber nicht zu oft
von Erfolgen des Guten und Misserfolgen des Schlechten

Wie gerne...

Doch ich stehe in der nebligen Kälte des Mittellands
und ich sehe keine Erfolge, denn ‚sie‘ gewinnen immer
und ich spüre das Grau, das unter den Mantel kriecht
und zum Grauen vor dieser Welt wird

Von:  Niedźwiedzek

Die Sonnenscheine, die Anderen und die Fremden
Eine Posse aus aktuellen Anlässen
In einer Bundesstadt in der ein niedli-
ches Parlamentgebäude mit drei niedli-
chen Kuppeln steht, dass in eindrucks-
voller Bescheidenheit den Reichtum 
des Landes zur Schau stellt (denn Prunk 
ist in diesem Land unpatriotisch), in 
dieser Bundesstadt standen einige länd-
liche Sonnenscheine (die teilweise aus 
grossen Städten kamen) vor einem ge-
waltigen Problem: Also einerseits wa-
ren sie ja jetzt so die Regierung, nicht 
wahr, und repräsenta...tie...ren also ja 
jetzt den Volkswillen oder einfacher 
gesagt (und Einfachheit war ihr Mar-
kenzeichen) waren sie jetzt das Volk. 
Und das Volk (also sie) wollte unbe-
dingt etwas gegen diese leidigen Leute 
tun, die da einfach ungefragt über die 
Grenze kommen und dann nicht einmal 
die gleiche Sprache sprechen oder die 
gleiche Kultur praktizieren – also natür-
lich nur gegen die Hungerleider, gegen 
die Fremden mit viel Geld wollte man 
ja nichts gesagt haben!
Das Problem war aber, dass in diesem 
Land ein kompliziertes Regierungssys-
tem existierte, dass nicht einfach um-
gestürzt werden konnte, da es irgend-
wie ziemlich viel vom Nationalstolz 
ausmachte. Und auf den Nationalstolz 

waren die ländlichen Sonnenscheine 
natürlich kolossal stolz! In diesem Re-
gierungssystem also konnten die Ande-
ren aber auch mitmachen. Die Anderen 
waren so komische Leute, die andere 
Sprachen sprechen konnten (wie Hoch-
deutsch) und darauf auch noch stolz 
waren, die Anderen wollten unbedingt, 
dass die Heimat dem Ausland beitritt 
und beriefen sich immer wieder auf so 
lästige Anstandssachen wie das Men-
schenrecht. Die Anderen waren also 
richtige Nestbeschmutzer!
Die Anderen machten zwar munter mit 
bei den Versuchen die Heimat heimisch 
zu behalten, aber jetzt meckerten sie 
die ganze Zeit. Also wandten sie sich 
an Bürokraten. Die Bürokraten berieten 
sich lange ackerten sich durch Akten 
und Statistiken und kamen dann nach 
langem Nachprüfen und Nachrechnen 
zu folgender einziger Lösung:
Abgewiesene Asylsuchende (so nann-
ten die Bürokraten, die Fremden) könn-
ten Heimetli in steilem Berggelände 
bekommen. Der Staat würde so drei 
Fliegen mit einer Klappe schlagen: Er 
könnte erstens so den Anderen den Wind 
aus den Segeln nehmen und sagen, dass 
er den Asylsuchenden eine Möglichkeit 

zu arbeiten und ein Heim gibt. Zwei-
tens wären die bösen Fremden in den 
Bergen weggeschlossen, ohne dass sich 
die Gutmenschen darüber aufregen und 
drittens könnten die Ausgaben für die 
Nothilfe gespart werden und/oder sie 
als Bergbauernsubvention verkaufen 
und sich so bei der Bauernlobby beliebt 
machen. 
Das Problem war aber, dass die Einzi-
gen, die mit solchen Plänen Probleme 
hatten – wie immer – die ländlichen 
Sonnenscheine waren, die eine Ver-
schandelung der Heimat vor Augen hat-
ten. Die Berge des Landes, das zentrals-
te der Identifikation im In- und Ausland, 
mit Fremden voll zustellen das ging ja 
überhaupt nicht! Denn die Fremden wa-
ren abgewiesen, hielten sich also illegal 
in diesem Land auf, waren also Krimi-
nelle, also solche die weit, weit weg ge-
hören (also noch hinter dieses Land mit 
diesem Wüstenprinzen, der dieses Land 
aufteilen will, der Böse, der!). 
Als Folge liessen die ländlichen Son-
nenscheine das Thema bleiben und 
wandten sich der Hetze gegen den Is-
lam (auch fremd!) zu.

von: Niedźwiedzek

Inventar eines Innenhofs
Moos zwischen Pflastersteinen
Ein rostiges Fahrrad
Ein umgestossener Eimer
Drei zerfledderte Gratiszeitungen
Eine ausgeschlachtete Waschmaschine
Vier verbleichte gelbe Wäscheklammern
Vierundfünfzig Zigarettenstummel
Zehn Jointstummel
Zwanzig grüne Glasscherben
Eine halbvolle PET-Flasche
Zwei wackelige Holzstühle
Eine leere Bierharasse
Zwei Müllcontainer
Vierzehn verschieden grosse Holzstücke
Ein Spinner der alles zählt

Von:  Niedźwiedzek
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Wir haben uns vorgenommen in jeder 
Ausgabe auch etwas Kultur zu bringen 
und werden hier Kurzgeschichten, Ge-
dichte und grafischer Kunst einen Platz 
geben. Wir versuchen möglichst Unver-
öffentlichtes abzudrucken und freuen 
uns natürlich wenn du uns deine Werke 
zur Verfügung stellst (schreib an zei-
tung@faubern.ch).

Falls wir einmal nicht genügend zuge-
sendet bekommen, werden wir auch auf 
schon bereits veröffentlichte Kunst zu-
rückgreifen.

Gedichte

Zur Kulturseite

Mein Vater
am morgen beim aufstehen spuckte
er schwarzen schleim und zog sich
die erste gauloise rein die erste aus
zwei päckchen die er rauchte
pro tag

und er war stolz darauf

sein hemdkragen war immer schwarz
vom russ der sich in die poren reinfrass
da konnte er abends beim duschen
soviel schruppen wie er wollte das
zeug war wie eine zweite haut

in den kneipen in denen er seine biere
trank wurde der stuhl vor dem er stand
weggestellt
er gehörte zur alten sorte und die
stand beim saufen

als ich klein war ging er morgens früh
so um fünf uhr raus und kam abends
spät um acht wieder nach haus oder
auch nicht
meine mutter schickte mich dann hinaus
die kneipen abzuklappern um ihn zu
suchen und heimzubringen

für einen knirps wie mich ein langer
tripp und das scheiss tössmer viertel
hatte damals viele kneipen
zum glück war mein alter eine bekannte
figur wie ein schwarzer hund so bunt
das machte es allemal ein bisschen
leichter

mein vater war mit sechzehn in der
gewerkschaft drin und mit fünfund
sechzig war er wieder draussen mit
einem gutschein in der hand
dreihundert war der wert

den wollten sie ihm zuerst nicht geben
in der regel schicken sie die alten
runter ins tessin ins hotel sei billiger so
aber mein alter hatte schon löcher auf
der lunge vom arbeitsunfall und konnte
schlecht atmen

das ging dann zwei jahre noch
mit siebenundsechzig hat man ihn
dann eingeäschert und ich hab seine
urne in der erde versenkt

das alles ist jetzt schon ne weile her
und ich denke es ist besser so dass
ich kein held der arbeiterklasse
geworden bin

von: Hans Marchetto

Regen
Grosse, schwere Tropfen fallen zur Erde
Dem einen bedeuten sie Wachstum
Für den anderen Melancholie
Durchnässt die Erde
Für alle
Regen

von: Niedźwiedzek

Radio
Ich sitze zu später Stunde 
Alleine in der Küche
Vor mir ein Plastikbecher
Mit den letzten Tropfen billigem Wein

Und aus dem Radio klingt 
Prothetische Fröhlichkeit
Die sich entfernen lässt
Wenn niemand mehr zusieht

Ich sitze nur da
Bekomme Magenbrennen
Und überlege 
Ob es noch mehr Wein hat

Und wünsche mir
Weder diese Fröhlichkeit
Noch dazwischen 
Die stündlichen Todeszahlen

von: Niedźwiedzek

Black Cat Blues
heimlich schleicht
sie durch die strassen

vorbei an den villen

vorbei an den fabriken

vorbei an baustellen
und verfallnen häusern

sie wirft keinen schatten
schwarz wie sie ist

manchmal nur
taucht sie auf

dann wenn sich die
räder nicht mehr drehen
in den fabriken

oder wenn eine
seltsame stille herrscht
auf den baustellen
des landes

aber manchmal
wenn du wirklich
glück hast

dann siehtst du sie
in den kleinen orten

dort wo nur ein paar
wenige von uns draussen
auf dem felde oder an
einer strasse sich
abrackern

dann wenns regnet
und du nass wirst bis
auf die haut oder die
sonne dich verbrennt
auf dem asphalt

und wir uns in den
schatten stellen oder
unters dach

dann siehst du sie
aus den augenwinkeln
heraus

wie sie sich räkelt
und putzt

und mit einem satz
wieder um die ecke
in die nacht
entschwindet

von: Hans Marchetto
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Tages-, Abend- und Nachtarbeit

Die Arbeit zwischen 6 und 20 Uhr gilt 
als Tagesarbeit, die von 20 bis 23 Uhr als 
Abendarbeit. Betriebe können Abendarbeit 
ohne Bewilligung einführen. Für Abendar-
beit muss kein Zuschlag bezahlt werden. 
Für Nachtarbeit, also von 23/24 Uhr bis 
5/6 Uhr braucht der Betrieb eine Bewilli-
gung. Vorübergehende Nachtarbeit muss 
mit einem Zuschlag von 25% entschädigt 
werden. Regelmässige Nachtarbeit muss 
mit 10% Zeitkompensation ausgeglichen 
werden (mit Ausnahmen). Für Nachtarbei-
terInnen gibt es Schutzregelungen zu me-
dizinischer Beratung, Arbeitsweg, Verpfle-
gung, Kinderbetreuung, etc.

Pausen

Wenn der Arbeitsplatz während den Pausen 
nicht verlassen werden darf, gilt die Pause 
als Arbeitszeit. Das ArG legt die gesetzli-
chen Mindestansprüche fest: 
Mehr als 5 ½ h Arbeitszeit	 15 Minuten
Mehr als 7 h Arbeitszeit	 30 Minuten
Mehr als 9 h Arbeitszeit	 60 Minuten

Das ArG regelt auch in welcher maxima-
len Zeitspanne die tägliche Arbeitszeit inkl. 
Pausen und Überzeit liegen darf, sowie 
welche Ruhezeiten zwischen den Einsätzen 
eingehalten werden müssen.

Überstunden/Überzeit

Um Überstunden handelt es sich, wenn 
mehr als das abgemachte Pensum gearbei-
tet wird. Überzeit ist das Überschreiten der 
Höchstarbeitszeit (je nach Branche 45 bis 
50 Stunden).
Wenn spezielle Ereignisse es nötig ma-
chen, kann der Betrieb Überstunden/Über-
zeit anordnen, soweit diese für Sie „zu-
mutbar“ sind. Regelmässige Überstunden/
Überzeit sind nicht erlaubt. Wenn Sie die 
Überstunden nicht durch Freizeit kompen-
sieren und wenn nichts anderes schriftlich 
festgelegt ist, müssen die Überstunden mit 
einem Lohnzuschlag von 25% entschädigt 
werden. Bei Überzeit ist – im Unterschied 
zu Überstunden – keine vertragliche Ab-

weichung von dieser gesetzlichen Rege-
lung möglich.

Achtung: Viele Betriebe drücken sich um 
das Auszahlen von Überstunden und Über-
stundenzuschlägen. Besonders betroffen 
sind Teilzeitarbeitende. Schreiben Sie Ihre 
Überstunden auf und lassen Sie diese Auf-
stellung jeden Monat vom Betrieb einsehen.

Ferien

Das Gesetz schreibt im Minimum 4 Wo-
chen Ferien vor (5 Wochen für bis 20-jäh-
rige). Ab 3. Monat Abwesenheit wegen 
Unfall, Krankheit oder Schwangerschaft 
hat der/die ArbeitgeberIn das Recht, den 
Ferienanspruch um 1/12 pro vollständig 
abwesenden Monat zu reduzieren. Wird 
ein Arbeitsvertrag beendet und es bestehen 
noch nicht eingelöste Ferienansprüche, so 
müssen diese ausbezahlt werden.

Ferien bei Stundenlohn

Jede geleistete Arbeitsstunde gibt Recht 
auf einen Ferienanspruch. Normalerweise 
muss der Ferienlohn dann bezahlt werden, 
wenn die Ferien bezogen werden. Wer sehr 
unregelmässig arbeitet und im Stundenlohn 
bezahlt wird, kann das Feriengeld zusätz-
lich zum Brutto-Stundenlohn beziehen:
8.33% 	 bei 4 Wochen Ferienanspruch
10.64% 	 bei 5 Wochen Ferienanspruch

Voraussetzung ist ein schriftlicher Vertrag 
und eine Lohnabrechnung, auf welcher der 
Ferienanspruch separat ausgewiesen wird.

Das Ziel der AnarchosyndikalistInnen 
ist eine ausbeutungsfreie, herrschaftslose 
und auf Selbstverwaltung begründete Ge-
sellschaft.

Wir denken, dass es unmöglich ist, unsere 
Interessen mit StellvertreterInnen-Politik, 
wie sie zum Beispiel von Parteien, Kir-
chen und reformistischen Gewerkschaften 
betrieben wird, durchzusetzen. Daher leh-
nen wir die Vertretung unserer Interessen 
in zentralistisch aufgebauten Organisati-
onen ab, da es in solchen Organisationen 
immer ein Machtgefälle zwischen „einfa-
chen“ Mitgliedern und der Zentrale gibt. 
Uns schwebt viel mehr eine Föderation 
lokal verankerter Gewerkschaften ohne 
FunktionärInnen vor, die allen, die ihre 
Dienste nötig haben, Hilfe zur Selbsthilfe 
bietet.

Um unsere Ziele durchzusetzen, dienen 
uns die Mittel der Direkten Aktion, wie 
z.B. Streiks, Besetzungen, Boykotte, etc. 
Im Gegensatz dazu lehnen wir die parla-
mentarische Tätigkeit ab. Alle, die in die-
sem Sinne mitarbeiten wollen, sind uns 
willkommen.

Das gegenwärtige kapitalistische Wirt-
schaftssystem zieht seine Macht aus der 
Kontrolle über die Produktionsmittel und 
aus der tagtäglichen Ausbeutung der Ar-
beitenden. Revolutionäre Arbeit in den 
Betrieben trifft den Kapitalismus an seiner 
Wurzel. Damit die Kämpfe Erfolg haben 
können, müssen sie aber mit Kämpfen in 
anderen gesellschaftlichen Bereichen ver-
knüpft werden.

Wir freuen uns über Kommentare, Rück-
meldungen und Kontakte an: info@fau-
bern.ch. 
Die Zeitung betreffende Kommentare und 
Ähnliches an: zeitung@faubern.ch.

Schwarze Katze?
Die schwarze Katze als Symbol für selbst-
organisierte Arbeitskämpfe wurde im frü-
hen 20. Jahrhundert vom IWW-Mitglied 
Ralph Chaplin erschaffen. Die Katze, 
auch „Sab Cat“ genannt, wird heute von 
libertären Gewerkschaften auf der ganzen 
Welt als Symbol benutzt.

Über uns...

Kontakt
FAU Bern
www.faubern.ch
info@faubern.ch

Initiative FAU Zürich
www.fauzuerich.ch
info@fauzuerich.ch

di schwarzi chatz/DA-Abos
zeitung@faubern.ch

§ § § § § § § § § § § § § § § § § § § § §
Arbeitszeit

Probeheft gratis! 

da-abo@fau.org 
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[mehr als nur eine Zeitung] 
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